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Liebe Leserinnen und Leser

Schweizerinnen und Schweizer 
spenden viel. Das zeigen die Er-
gebnisse der Zewo-Spenden-
statistik ebenso wie eine aktu-
elle Spenderbefragung. Spen-
derinnen und Spender haben 
mehr Vertrauen in die Arbeit 
von Hilfswerken als in Behör-
den, in die Privatwirtschaft 
oder in Kirchen. Sie sind der 
Ansicht, dass es Hilfswerke 
braucht, dass sie auf wichti-
ge Themen aufmerksam ma-
chen und mit ihrer Arbeit viel 
bewirken. Im Hinblick auf die 
Zewo-Tagung haben wir unter-
sucht wie die Öffentlichkeit 
Hilfswerke wahrnimmt. Wir 

sind dabei zahlreichen Mythen 
auf die Spur gekommen: Vor-
stellungen von geringer Effi-
zienz, vielen schwarzen Scha-
fen, gehorteten Spenden, zu 
hohen Chefsalären, mangeln-
der Transparenz und fehlenden 
Kontrollen halten sich hartnä-
ckig. Wir alle können zur Ent-
zauberung solcher Mythen bei-
tragen. Zum einen bieten wis-
senschaftliche Studien und 

Branchenkennzahlen eine gute 
Grundlage, den falschen Vor-
stellungen entgegen zu treten. 
Zum andern sind Transparenz 
und eine klare Kommunikation 
entscheidende Faktoren. Die 
Ergebnisse der Befragung ma-
chen deutlich, dass Spenderin-
nen und Spender sich besser 
über Hilfswerke informieren 
und diese realistischer ein-
schätzen als jene, die nicht 

spenden. Dieser Befund ver-
stärkt sich mit zunehmender 

Höhe der Spende.
Auch mit den neuen Zewo-

Standards setzten wir diesbe-
züglich klare Akzente. Hilfswer-
ke, die ein strenges Prüfverfah-
ren durchlaufen, regelmässig 
von der Zewo kontrolliert wer-
den und die anspruchsvollen 
Anforderungen erfüllen, sollen 
auch in Zukunft auf das Ver-
trauen der Spenderinnen und 
Spender zählen können. 

Wir danken allen, die an der 
Vernehmlassung zu den neu-
en Zewo-Standards teilgenom-
men haben. Sie haben uns ge-
holfen, die Anforderungen noch 
praxisgerechter und fokussier-
ter zu gestalten. Mittlerweile 
steht die überarbeitete Versi-
on für die zweite Lesung zur 
Verfügung. Erfahren Sie mehr 

dazu auf Seite 16. Bitte lassen 
Sie uns allfällige Kommenta-
re zu den Änderungen bis am  
31. Oktober 2015 zukommen.

Herzlich

Martina Ziegerer, Geschäftsleiterin Stiftung Zewo
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Das Spendenvolumen in der Schweiz blieb 2014 mit über 1,7 
Milliarden Franken auf höchstem Niveau stabil. Das geht aus 
der aktuellen Hochrechnung der Zewo hervor.

Schweizerinnen und Schwei-
zer haben 2014 erneut mehr 
als 1,7 Milliarden Franken ge-
spendet. Nach sieben Jahren 
deutlichen Wachstums ist erst-
mals eine Stabilisierung festzu-
stellen. Die 50 grössten Hilfs-
werke haben rund 17 Milli-
onen Franken weniger Spen-
den eingenommen, während 
kleinere Hilfswerke schät-
zungsweise 19 Millionen Fran-

ken mehr erhalten haben  
(siehe Grafik 1).

1 Milliarde Spenden  
an Zewo-Hilfswerke 
Hilfswerke, die von der Ze-
wo kontrolliert sind, erhielten 
1 Milliarde Franken Spenden. 
Das sind rund 60% des Spen-
denvolumens in der Schweiz.
Zwei Drittel (677 Mio. Franken) 
aller Spenden für Hilfswerke 

mit Zewo-Gütesiegel stam-
men aus privaten Haushalten. 
Ein Drittel (328 Mio. Franken) 
sind Spenden von Institutionen. 
(Siehe Grafik 2 und 3).

Mehr private Kleinspenden 
und institutionelle Spenden
Bei den Spenden von Privaten 
wurden 2014 rund 15 Millio-
nen Franken mehr Kleinspen-
den verzeichnet als im Vorjahr – 
allerdings bei gleichzeitiger 
Abnahme der Grossspenden 
um 15 Millionen Franken. Die 
im Vergleich zum Vorjahr star-

ke Abnahme der Mitgliederbei-
träge ist auf die Rega zurück-
zuführen, die seit 2014 das Ze-
wo-Gütesiegel nicht mehr trägt 
(siehe Grafik 2). 

So verändern sich auch die 
Anteile im Spendenmix für 2014 
deutlich, bei dem nun der Anteil 
der Mitgliederbeiträge an allen 
Spenden von rund 19% im Jahr 
2013 auf rund 13% gesunken ist  
(siehe Grafik 4). 

Bei den institutionellen 
Spenden erreichten die Spen-
den von anderen Nonprofit-
Organisationen, Kirchen und 

Spenden erneut auf Rekordhöhe 
Ergebnisse Zewo-Spendenstatistik 2014

Hochrechnung Spendenvolumen 
Schweiz 2014 / 2013  in Mio. Franken

Zewo Nicht-Zewo Total

2014 2013 2014 2013 2014 2013
Top 50 der Organisationen  
im entsprechenden Jahr
(gemessen an den gesamten  
Spendeneinnahmen )

663 756 498 422 1161 1178

Übrige Organisationen 357 349 205* 195* 562 544

Marktvolumen 1020 1'105 704 617 1723 1722

Anteil am Gesamtmarkt 59,2% 64,2% 40,8% 35,8%

* ab 2013 Spendeneinnahmen  
mit leicht veränderter Definition  
der Einnahmenkategorien  
(  siehe Methodik Seite 8  )

* berechnete Differenzzahl,  
nicht erhoben  
(  siehe Methodik Seite 8  )

Grafik 1 | Hochrechnung Spendenvolumen Schweiz 2003 bis 2014
Gesamte Spendeneinnahmen in Mio. Franken
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Grafik 3 | Spendenkategorien 2007 bis 2014
Entwicklung bei Organisationen mit Zewo-Gütesiegel | Spenden von Institutionen Total: 328 Mio. Franken

Grafik 2 | Spendenkategorien 2007 bis 2014
Entwicklung bei Organisationen mit Zewo-Gütesiegel | Spenden von privaten Haushalten Total: 677 Mio. Franken

Grafik 4 | Spenden 2014
Total 1,020 Mia. Franken von 446 Organisationen mit Zewo-Gütesiegel im Jahr 2014

*

* Rückgang in 2014 durch Wegfall der Rega
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der Glückskette mit 260 Millionen 
Franken einen neuen Höchststand 
(siehe Grafik 3).�

Mehr als die Hälfte der Spenden 
bleiben in der Schweiz
Hilfswerke, die vorwiegend im Inland 
tätig sind, haben 526 Millionen Fran-
ken Spenden erhalten. Das sind 52% 
aller Spenden an Hilfswerke mit Ze-
wo-Gütesiegel. Darunter wiesen Na-
tur- und Umweltschutz-Organisatio-
nen mit 99 Millionen Franken (10%) 
rund 8 Millionen weniger Spenden 
aus als im Vorjahr. Dagegen erhielten 
Heime mit 54 Millionen Franken (5%)  
rund 5 Millionen Franken mehr als im 
Vorjahr.  189 Millionen Franken (19%) 
gingen an soziale Inlandorganisati-
onen, was 3 Millionen Franken mehr 
sind als im Vorjahr. Im Inland tätige 
Organisationen aus dem Bereich Ge-
sundheit, Sucht und Behinderung er-
hielten 184 Millionen Franken. Das 
sind 18% der Spenden an zertifizier-
te Hilfswerke. Der Rückgang in die-
ser Kategorie gegenüber dem Vorjahr 
ist auf den Wegfall der Rega zurück-
zuführen.

Hilfswerke, die vorwiegend im Aus-
land tätig sind, haben 48% aller Spen-

den an Zewo-Organisationen erhalten. 
Das sind 494 Millionen Franken, prak-
tisch gleichviel wie im Vorjahr. (Sie-
he Grafik 5). 

Internet- und SMS-Spenden  
weiterhin ohne Relevanz
Hilfswerke mit Zewo-Gütesiegel nah-
men auch im Jahr 2014 99,6% ih-
rer Spenden durch klassische Zah-
lungskanäle wie Post- und Bank
überweisungen (93%) oder LSV (6%) 
entgegen. Lediglich 3 Millionen Fran-
ken bzw. 0,4% der Spenden wurden 
über Onlineplattformen und Mobil-
funktechnologien eingenommen. Das 
sind rund 200 000 Franken mehr als im 
Vorjahr. Über die eigene Website wur-
den 2,4 Millionen Franken, über die 
Websites Dritter 0,2 Millionen Fran-
ken und via SMS 0,4 Millionen Fran-
ken gesammelt. 78% aller Spenden 
über neue Zahlungskanäle flossen an 
Organisationen der Entwicklungszu-
sammenarbeit. (Siehe Grafik 6).

Höhere staatliche Beiträge
Zewo-zertifizierte Organisationen ver-
zeichneten rund 130 Millionen Franken 
höhere staatliche Beiträge als noch 
im Vorjahr und erreichten neu den 

Höchststand von 1,3 Milliarden Fran-
ken. Die Einnahmen aus Eigenleistun-
gen sanken leicht um rund 9,7 Millio-
nen Franken. (Siehe Grafik 7).

Gesamteinnahmen über  
3 Milliarden Franken
Die Zewo-Organisationen wiesen ins-
gesamt mit 3,23 Milliarden Franken et-
wa gleich grosse Gesamteinnahmen 
aus wie im Vorjahr. Die Spendenein-
nahmen machen knapp einen Drittel 
davon aus. (Siehe Grafiken 7 und 8).

6,5 Millionen Stunden 
Freiwilligenarbeit
78% der Hilfswerke mit Zewo-Güte-
siegel beschäftigen Freiwillige: Insge-
samt sind es über 100   000 Personen, 
die im Durchschnitt rund 60 Stunden 
pro Jahr unentgeltlich im Einsatz sind. 
Freiwilligenarbeit wird grösstenteils 
direkt innerhalb von Projekten geleis-
tet. Zusätzlich werden pro Organisati-
on im Durchschnitt jährlich 1  382 Stun-
den ehrenamtliche Arbeit erbracht (im 
Median 400 Stunden).� ■

�
� >>> Methologie nächste Seite

Grafik 5 | Spendeneinnahmen nach Themenbereichen
Total 1,020 Mia. Franken von 446 Organisationen mit Zewo-Gütesiegel im Jahr 2014
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Grafik 6: Zuordenbare Spenden nach Zahlungskanal 2013

2014 2013

Zahlungskanal in Mio. Fran-
ken in Prozent in Mio. Fran-

ken in Prozent

1 Post/Bank 783,9 92,7% 718,2 92,8%
2 LSV 48,7 5,8% 47,9 6,2%
3 andere klassische Kanäle 7,0 0,8% 0,7 0,1%
4 bar 3,0 0,4% 4,2 0,5%
5 eigene Website 2,4 0,3% 2,6 0,3%
6 SMS 0,4 0,0% 0,1 0,0%
7 Website Drittanbieter 0,2 0,0% 0,1 0,0%
Total zuordenbare Spenden 845,5 100,0% 773,8 100,0%
Total klassische Kanäle 842,6 99,6% 771,0 99,6%
Total neue Kanäle 3,0 0,4% 2,8 0,4%

Grafik 6 | Zuordenbare Spenden nach Zahlungskanal 2013 und 2014

Grafik 7 | Gesamteinnahmen 2007 bis 2014 
Total 3,23 Mia. Franken von 446 Organisationen mit Zewo-Gütesiegel im Jahr 2014 in Mio. Franken

Grafik 8 | Gesamteinnahmen 2014 
Total 3,23 Mia. Franken von 446 Organisationen mit Zewo-Gütesiegel
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Methodik

Die vorliegende Statistik 
der Zewo beruht auf den 
direkt bei den Organisati-
onen erhobenen Daten zur 
Einnahmenstruktur. Für 
die Datenerhebung wurden 
alle Organisationen mit 
Zewo-Gütesiegel befragt. 
Von 446 Organisationen 
konnten Daten erhoben 
werden. Wo nötig, wurden 
die revidierten Jahresrech-
nungen konsultiert. Je nach 
Untersuchungsaspekt vari-
iert die Stichprobe aufgrund 
von Datenlücken um einzel-
ne Organisationen. Die 
Auswertung erfolgte durch 
Prof.  Dr.  Markus Gmür und 
Remo Aeschbacher M.A. 
vom Verbandsmanagement 
Institut (VMI), Universität 
Freiburg/CH.

Neue Definition der 
Einnahmekategorien
Seit 2013 werden Sponsoren-
beiträge neu nicht mehr als 
Spendeneinnahmen, son-
dern als Eigenleistung be-
trachtet. Gaben ohne Leis- 
tungsauftrag oder Gegen-
leistung von Gemeinden 
und Kantonen werden da-
gegen neu als institutionel-
le Spenden angesehen (vor-
mals: Gelder der öffentli-
chen Hand). 

Dank der rechtzeitigen 
Umstellung der Erhebungs-

methoden im Jahr 2007 
konnte die Kategorisierung 
für die vergangenen Jahre 
ebenfalls angepasst wer- 
den. Sämtliche Statistiken 
mit Ausnahme der Hochrech-
nung des Spendenvolumens 
basieren von 2007 bis 2012 
auf der neuen Definition der 
Einnahmekategorien. 

Die Zewo-Statistik unter-
scheidet die folgenden Ein-
nahmekategorien:

•	 Spendeneinnahmen 
Mitglieder- und Gönner-
beiträge (inkl. Paten-
schaften); private Ein-
zelspenden (Klein- und 
Grossspenden);  
Legate; Beiträge von 
Non-Profit-Organisa-
tionen, Kirchen und 
Glückskette; Zuwendun-
gen von Kantonen und 
Gemeinden; spezielle An-
lässe; weitere Spenden 
(inkl. nicht zugeordnete)

•	 Staatliche Beiträge  
( z. B. Leistungsaufträge, 
Beiträge aus Sozialversi-
cherungen )

•	 Eigenleistungen  
(  z. B. Verkauf von Waren 
und Dienstleistungen,  
Beiträge aus priva-
ten Versicherungen, 
Sponsorengelder  )

•	 Andere Einnahmen  
( z.B. Kapitalerträge  ).

Freiwilligenarbeit
Unter Freiwilligenarbeit wird 
die Anzahl unentgeltlich ge- 
leisteter Stunden von Helfe-
rinnen und Helfern verstan-
den. Davon werden die ehren- 
amtlich geleisteten Stun-
den abgegrenzt (leitendes 
Organ).

Grundlage zur Schätzung 
des Spendenmarktvolumens
Seit 2010 basiert die Hoch-
rechnung des Gesamtmarkt-
volumens der Zewo-Spen-
denstatistik nicht mehr auf 
den Daten der Spender-
befragung des Spenden-
monitors, sondern auf den 
effektiven Daten aus der 
Zewo-Statistik, die mit den 
fehlenden Daten aus den 
revidierten Jahresrechnun-
gen der grössten 50 Spen-
den sammelnden Hilfsor-
ganisationen ergänzt wird. 
Die Hochrechnung erfolg-
te bis 2013 unter der Annah-
me, dass sich das Verhält-
nis von Werken mit und 
ohne Zewo-Gütesiegelbei 
den 50 grössten Organisa-
tionen gleich verhält wie bei 
den übrigen Organisatio-
nen. Durch den Verzicht der 
Rega auf das Zewo-Label in 
2014 veränderten sich die 
Proportionen im Spenden-
markt stark, was bei glei-
cher Methodik die Hoch-

rechnung verzerrt hätte. 
Deshalb beruht die Hoch-
rechnung neu auf einer 
fixierten Verhältniszahl, die 
aus den Erfahrungswerten 
von 2011 bis 2013 ermittelt 
wurde.

FORTSETZUNG Zewo-Spendenstatistik
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Schweizerinnen und Schweizer spenden 
viel und haben Vertrauen in die Arbeit 
der Hilfswerke. Wie sie gemeinnützige 
Spenden sammelnden Organisationen 
wahrnehmen, hängt davon ab, ob und 
wieviel jemand spendet. 

Eine aktuelle Online-Umfrage, die das Insti-
tut Demoscope im Auftrag der Zewo durch-
geführt hat, zeigt, dass nur 15 Prozent der 
15- bis 75-jährigen Wohnbevölkerung in der 
Deutsch- und Westschweiz angeben, gar 
nicht zu spenden. 72 Prozent hatten in den 
vergangenen zwölf Monaten einem Hilfs-
werk Geld zukommen lassen, 9 Prozent 
können sich vorstellen, in den nächsten 
zwölf Monaten zu spenden und die übrigen 
Befragen machten keine Angaben dazu. 

Hohe Spendenbereitschaft  
in der Schweiz
Auch im internationalen Vergleich gehört 
die Schweiz zu den Ländern mit der höchs-
ten Spendenbereitschaft. Im World Giving 
Index1 finden sich nur wenige europäi-
sche Länder, in denen 70 oder mehr Pro-
zent der Bevölkerung Geld spenden. Dazu 
zählen Grossbritannien und Irland mit 74 
Prozent sowie Island und die Niederlande 
mit 70 Prozent. Ähnlich hoch liegt der An-
teil in Kanada mit 71 Prozent und in den 
USA mit 68 Prozent. Etwas weniger spen-
det die Bevölkerung in mitteleuropäischen 
Ländern wie Dänemark (62%), Österreich 
(57%), Schweden (55%), Finnland (43%), 
Deutschland (42%), Belgien (41%) oder 
Luxemburg (40%). In süd- und zentraleu-
ropäischen Ländern spendet ein wesent-
lich kleinerer Teil der Bevölkerung. In Itali-
en sind es 28%, in Spanien 27%, in Frank-
reich 26%, in Portugal 24%, in Ungarn 24%, 
in Polen 21% und in Tschechien 21%. Die 
grösste Dynamik im Spendenwesen ist in 
den kommenden Jahren aufgrund von wirt-
schaftlichen und gesellschaftlichen Ent-
wicklungen in Asien sowie in Mittel- und 
Südamerika zu erwarten.� >

Vertrauen in Hilfswerke  
und Wahrnehmung untersucht
Ergebnisse der Zewo-Umfrage

1  Charities Aid Foundation (CAF), World Giving Index 2014,  
    A global view of giving trends, 2014, www.cafonline.org
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Vertrauen in die Arbeit  
von Schweizer Hilfswerken
Die hohe Spendenbereitschaft und das 
anhaltend hohe Spendenvolumen in der 
Schweiz (siehe Beitrag auf Seite 4  ) zei-
gen, dass Hilfswerke viel Vertrauen genie-
ssen. Das bestätigt auch die Umfrage der 
Zewo. Fast 90 Prozent aller Befragten sind 
der Meinung, Hilfswerke brauche es. Drei 
von vier geben zudem an, dass Hilfswerke 
auf wichtige Themen aufmerksam machen 
und mit ihrer Arbeit viel bewirken. 

Spenderinnen und Spendern haben 
mehr Vertrauen in Hilfswerke als in die 
Behörden und Verwaltungen, in die Privat
wirtschaft, in Kirchen, in die Medien, in So-
ziale Netzwerke wie Facebook oder auch 
als in politische Parteien. Bildung und For-
schung, Ärzten und Spitälern, Kulturbe-
trieben sowie Sport- und Freizeitorganisa-
tionen vertrauen sie allerdings noch mehr. 
Anders sieht es bei jenem Teil der Bevölke-
rung aus, der nicht gespendet hat. Dort ist 
das Vertrauen in die Privatwirtschaft hö-
her als in Hilfswerke. 

Erwartungen an Effizienz  
steigen mit Spendenhöhe 
Drei von vier Befragten sind darüber in-
formiert, dass Spendensammeln aufwän-
dig ist und etwas kostet. Sie sind sich 

auch bewusst, dass in je-
dem Hilfswerk ad-
ministrative Auf-
gaben anfallen. Al-
lerdings schätzen 
sie die Kosten nicht 
realistisch ein. Sie 
vermuten, dass gut 
ein Drittel der Gel-
der für das Spenden-
sammeln und die Ad-
ministration benötigt 
wird. Dieser Wert liegt 
deutlich über den An-

gaben der Hilfswerke, wonach sie rund ei-
nen Fünftel dafür einsetzen.

Wer mehr spendet, hat eine  realisti-
schere Einschätzung. Unabhängig von der 
Spendenhöhe finden aber alle Befragten, 
Hilfswerke sollten doppelt so effizient ar-
beiten, wie sie es ihrer Meinung nach tun. 
Hilfsorganisationen stehen aufgrund der 
öffentlichen Meinung unter einem perma-
nenten Druck, kostenbewusst zu arbeiten.
� >
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Professionalität ist anerkannt
Drei von vier Befragten verstehen, dass die 
Arbeit von Hilfswerken anspruchsvoll ist. 
Sie nehmen sie als professionell wahr und 
sind sich bewusst, dass die Anforderungen 
an Hilfswerke steigen: Um die 70 Prozent 
geben an, dass Hilfsorganisationen unter 
grossem Druck und unter schwierigen Be-
dingungen arbeiten. Wer spendet, nimmt 
Hilfswerke professioneller wahr, als wer 
nicht spendet. 

Vorurteile halten sich hartnäckig
Umso mehr erstaunt es, dass sich die Ver-
mutung, Hilfswerke würden ihren Chefs zu 
hohe Saläre bezahlen, hartnäckig hält. Wie 
eine umfangreiche Zewo-Studie aus dem 
Jahr 2012 zu den Vergütungen von Stif-
tungsräten, Vorständen und der Geschäfts-
leitung von Hilfswerken in der Schweiz zeig-
te, gibt es im leitenden Organ sehr oft über-
haupt keine oder höchstens eine modera-
te Entschädigung. Die 
Saläre der Geschäfts-
leiterinnen und Ge-
schäftsleiter sind der 
Verantwortung und der 
Grösse der Organisati-
on angemessen.

Auch im Bezug auf 
die Höhe von Reserven 
gibt es eine gewisse Un-
sicherheit. Nur etwa je-
der Dritte ist der Ansicht, 
dass Hilfswerke keine 
Spenden horten, die übrigen sind anderer 
Meinung oder wissen es nicht. Ein Blick 
in die Jahresrechnungen von Hilfswerken 
und in die Zewo-Studie zu den Kennzah-
len und Benchmarks für Hilfswerke zeigt 
jedoch ein anderes Bild. Bei vielen Werken 
reicht das Organisationskapital nicht ein-
mal aus, um die Ausgaben eines Jahres zu 
decken. Diese und viele weitere Informa-
tionen zur Verwendung der Gelder publi-
zieren die meisten Hilfswerke in aussa-
gekräftigen Jahresberichten und Jahres-
rechnungen. Der eigens für Spenden sam-
melnde NPOs entwickelte Standard (Swiss 
GAAP FER 21) hat sich in der Rechnungs-
legung etabliert. 

Auch beim Datenschutz ist bei den Be-
fragten eine gewisse Unsicherheit spür-
bar. Jeder Vierte glaubt, Hilfswerke wür-
den seine persönlichen Daten weiterge-
ben, und jeder Dritte ist unsicher, was mit 
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seinen Daten passiert. Die Kontrolle von 
Hilfswerken wird unterschätzt und die An-
zahl schwarzer Schafe wird überschätzt. 

Wer mehr spendet, ist besser informiert
Wie wichtig transparente Information und 
Aufklärung sind, zeigt sich daran, dass ra-
tionale Faktoren mit zunehmener Spen-
denhöhe mehr Beachtung finden. Wer 
mehr spendet achtet beim Spenden stär-
ker auf die Unterlagen der Hilfswerke und 
auf Gütesiegel oder Zertifikate. Wer mehr 
spendet, ist also besser informiert, nimmt 
Hilfswerke positiver wahr und schätzt sie 
realistischer ein.� ■
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Bilder, Erzählungen oder Verhaltensweisen, die sich wieder-
holen, prägen unsere Wahrnehmung und schaffen Mythen. 
Sie stiften Sinn und geben Orientierung. 

Die Zewo-Tagung widmete sich 
im geschichtsträchtigen Jahr 
2015 jenen Mythen, die Hilfs-
werke umranken. Der Medien-
wissenschaftler, Peter Glassen, 
zeigte eingangs wie ein Mythos 
in Symbolen, Bildern, Erzäh-
lungen und Ritualen zum Aus-
druck kommt. Trotz vielfälti-

ger Erscheinungsformen kön-
nen alle Mythen auf sieben 
Grundformen zurückgeführt 
werden: Schöpfungsmythen, 
Göttermythen, Welt erklären-
de Mythen, Menschwerdungs-
mythen, Heilsbringermythen, 
Mythen zur Entstehung von Völ-
kern und die Mythen der letz-

ten Dinge. Der Markenexperte 
veranschaulichte wie macht-
voll die Verbindung von Mythen 
und Marken sein kann und ana-
lysierte wie Unternehmen und 
NPOs Mythen in der Werbung 
einsetzen.  Er plädierte für eine 
authentische, klare und ehrli-
che Kommunikation von Hilfs-
werken.

Die Zewo hat mit dem Insti
tut Demoscope untersucht, wie 
stark die Bevölkerung Hilfswer-
ken vertraut und wie sie die-

GROSSES BILD LINKS 
Teilnehmerinnen und 

Teilnehmer an der 
Zewo-Tagung 2015 im 

Volkshaus Zürich
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se wahrnimmt (siehe Seite 9). 
Martina Ziegerer, Geschäfts-
leiterin der Zewo, zeigte, dass 
die Einschätzung nicht immer 
realistisch ist und sich man-
che Vorurteile hartnäckig hal-
ten. Aufklärung ist beispiels-
weise nötig, wenn es um die 
Kosten, die Vergütungen, die 
Reserven, den Datenschutz, 
die Transparenz oder die Kon-
trolle geht.

Die 150 Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer vertieften an-

schliessend in den Fokusgrup-
pen den Umgang mit Mythen: 
in der humanitären Hilfe, wenn 
das Eigen- und Fremdbild nicht 
übereinstimmen oder bei The-
menkampagnen. Sie erhielten 
Tipps, wie man komplexe The-
men anschaulich vermittelt 
oder übten sich im Geschich-
ten erzählen.

Vor dem Mittag führte Mark 
Eisenegger, Leiter des For-
schungsinstituts Öffentlich-
keit und Gesellschaft an der 

Universität Zürich, aus, wie Me-
dien gesellschaftliche Erwar-
tungen prägen. Er zeigte wie 
sie Akteure zum Handeln brin-
gen, Kräfte mobilisieren und 
so die Realität verändern kön-
nen. Im medialen Wandel sind 
Hilfswerke gefordert, verges-
sene Themen auf die Agenda 
zu setzen. Sie müssen mit evi-
denzbasierten Informationen 
im Infotainment-Boom beste-
hen und in einem zunehmend 
polarisierten Klima Position 

beziehen. 
Am Nachmittag räumte 

Alexander Jaggy, Werber des 
Jahres 2014, mit Mythen in der 
Werbung auf und zeigte am 
Beispiel von pro infirmis, was 
Kampagnen von Hilfswerken 
erfolgreich macht. Dass die 
Wahrnehmung von Hilfswerken 
auch in anderen Ländern durch 
die mediale Berichterstattung 
verzerrt ist, ging aus dem Bei-
trag von Vicky Browing hervor. 
Die aus London angereiste Di-

OBERE REIHE V.L.N.R. 
Peter Glassen Hochschule der Künste Bern, Roland Jeanneret 
Moderator, Mark Eisenegger  Universität Zürich, Trix Heberlein 
und Martina Ziegerer Stiftung Zewo

MITTLERE REIHE 
Alexander Jaggi Jung von Matt/Limmat, Raimund Hasse 
Universität Luzern, Vicky Browning CharityComms UK

UNTERE REIHE 
Norbert Schmuck Schweiz. Zentralverein für das Blindenwesen, 
Christian Engeli Greenpeace Schweiz, Adrian Heuss advocacy ag, 
Catherine von Graffenried fast4meter, Odilo Noti Caritas Schweiz
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1 

Was Spender wünschen und 
Hilfswerke versprechen
Odilo Noti, Leiter Kommunikation und Mar-
keting von Caritas Schweiz, ging in seiner 
Fokusgruppe den Fundraising-Mythen in 
der Humanitären Hilfe nach und stellte sie 
den Fakten gegenüber. 

Berichte und Bilder von Katastrophen 
betreffen und berühren Spenderinnen und 
Spender direkt. Sie wollen sofort helfen 
und das Dringlichste unterstützen. Hilfs-
werke und Medien verbreiten deshalb ger-
ne den Mythos der hilflosen Überlebenden, 
die auf die Helfer warten. Fakt ist, dass 
die Erste Hilfe schnell und zahlreich von 
den Überlebenden selbst geleistet wird. 
Bewusst macht das der Verweis zum Elb-
hochwasser 2002 wo die Medien ganz an-
ders – nämlich über die zahlreichen, tat-
kräftigen Helfer – berichteten. 

Gerne behaupten Hilfswerke auch, dass 
«es an allem fehle». Fakt ist, dass die Pri-
oritäten in Katastrophenfälle recht klar 
sind: Als erstes braucht es Latrinen, um 
Durchfallerkrankungen zu vermeiden, 
dann sauberes Wasser in ausreichender 
Menge, dann Unterkünfte, Nahrungsmit-
tel und eine medizinische Basisversor-
gung. Medien fokussieren bei einer Kata-
strophen gerne auf die Anzahl der Toten, 
um deren Ausmass darzustellen. Das sagt 
auch zweifellos etwas darüber aus, ist aber 
für die Hilfe nicht entscheidend. Diese gilt 
den Überlenden. 

Abschliessend plädierte Odilo Noti da-
für, dass Hilfswerke ihre Rolle bescheide-
ner und realistischer darstellen. Er forder-
te dazu auf, den Respekt vor der mensch-
lichen Würde der Betroffenen zu wahren. 
Um das zu erreichen, sollte sich die Kom-
munikation der Hilfswerke primär auf die 
Spenderinnen und Spendern beziehen, aber 
auch die Medienkommunikation muss über-
dacht werden.

2
Wenn Eigen- und 
Fremdwahrnehmung nicht 
übereinstimmen
Das Umfeld nimmt eine Organisation oft-
mals anders wahr, als die Organisation 
sich selber. Norbert Schmuck, Ressort-
leiter Öffentlichkeitsarbeit und Mittelbe-
schaffung des Schweizerischen Zentral-
vereins für das Blindenwesen (SZB), the-
matisierte in seinem Workshop, wie Eigen- 
und Fremdwahrnehmung einer Organisa-
tion differieren können und wie die Lücke 
zwischen diesen beiden Wahrnehmungen 
geschlossen werden kann. 

Dabei stellt eine klare und transparen-
te Kommunikation ein wesentliches Ele-
ment dar, um falsche Vorstellungen richtig 
zu stellen. Voraussetzung dafür ist jedoch, 
dass sich eine Organisation zuerst über 
das Fremd- und Eigenbild bewusst wird. 
Dadurch kann sie Differenzen erkennen 
und sich entscheiden, wie die Fremdein-
schätzungen korrigiert werden sollen. 

Am konkreten Fallbeispiel des SZB zeig-
te Schmuck auf, wie sich dieser einer in 
der Gesellschaft positiven verankerten 
Vorstellung bediente (Blinde haben einen 
siebten Sinn) um durch einen Werbespot 
eine in der Gesellschaft negativ veranker-
te Einschätzung (blind sein ist schlimm) zu 
ändern und zu zeigen, dass Blinde durch 
ihren siebten Sinn sogar Sehenden hel-
fen können. Dieses Beispiel zeigt auch 
auf, dass nicht alle Fremdwahrnehmun-
gen zerstört werden müssen, sondern dass 
sich einige Fremdbilder für die Organisati-
on positiv auswirken können. 

Fokusgruppen
rektorin von CharityComms arbeitet an ei-
nem Sector Narrative für Hilfswerke. Ih-
re Organisation hat zum Ziel, die verzerr-
te Wahrnehmung von Hilfswerken in der 
Öffentlichkeit mittelfristig zu korrigieren. 

Professor Raimund Hasse, Leiter des so-
ziologischen Seminars an der Universität 
Luzern ging in seinem Referat darauf ein, 
dass auch geteilte Vorstellungen über gu-
te und richtige Organisationsformen My-
then schaffen. Er illustrierte wie organi-
sationale Mythen nicht nur nach aussen, 
sondern auch innerhalb der Organisation 
wirken. In diesem Sinne stellte Martina 
Ziegerer, Geschäftsleiterin der Zewo, zum 
Schluss der Tagung die überarbeiteten Ze-
wo-Standards vor. Sie zeigte, wie die neuen 
Standards das Vertrauen in die Hilfswerke 
stärken, und mit welchen Änderungen zu 
rechnen ist (siehe dazu auch den Beitrag 
auf Seite 16).�  ■

FORTSETZUNG Vom Sinn und Unsinn von Mythen
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3 
Mythen und Legenden für 
Themenkampagnen nutzen
Die Vorstellung, wirtschaftliches Wachs-
tum sei gut und alternativlos, ist weit ver-
breitet. Viele Leute glauben auch, militä-
rische Macht bringe Sicherheit oder Tech-
nologie löse unsere Probleme. Christian 
Engeli, Kampagnenleiter von Greenpeace, 
kämpft gegen solche Mythen und dage-
gen, dass Konsum und Besitz unser Le-
ben bestimmen. 

Greenpeace setzt sich aber auch mit der 
eigenen Wahrnehmung und der eigenen 
Rolle auseinander. Die Organisation wird 
oft mit Assoziationen wie dem Kampf von 
David gegen Goliath oder der Vorstellung 
von weltrettenden Regenbogenkrieger ver-
knüpft. Das damit verbundene Bild vom 
Helden und Heilsbringer beinhaltet die Er-
wartung, dass jemand anders unsere Prob-
leme lösen wird und dass man die Rettung 
der Welt an Greenpeace delegieren kann. 

Es wird diskutiert, ob diese Rolle verän-
dert werden kann, wenn nicht mehr die Or-
ganisation im Zentrum der Wahrnehmung 
steht. Die neuen Helden sind die vielen 
involvierten, sich für eine Sache engagie-
renden Menschen. Die Organisation wirkt 
mehr im Hintergrund, indem sie Aktionen 
koordiniert und Impulse gibt. Die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer hinterfragen, ob 
es gelingt, die Wahrnehmung einer Organi-
sation auf deren Mitglieder und Sympathi-
santen zu übertragen. Sie werfen die Frage 
auf, ob es nicht auch möglich ist, ein stark 
verankertes Bild zu pflegen und gleichzei-
tig die Mitglieder mehr zu involvieren.

4 
Wissenschaftskommuni- 
kation: Die Kunst, komplexe 
Themen anschaulich zu 
vermitteln

Viele NPOs müssen trockene, wissen-
schaftliche Daten und Ergebnisse für die 
Öffentlichkeit schmackhaft aufbereiten. 
Wie das am besten gelingt, thematisierte 
Adrian Heuss von «advocacy ag - commu-
nication and consulting» in seiner Fokus-
gruppe. Er vermittelte einfache Tipps und 
Tricks, welche die Aufmerksamkeit und das 
Verständnis beim Lesen fördern. 

Vor dem Schreiben, sollte sich ein Au-
tor überlegen, an welche Zielgruppe sich 
der Text richtet. Auch das Publikations-
medium und die Umfangvorgabe für den 
Text, sollte er kennen, bevor er den ersten 
Satz schreibt. Ein interessanter Text geht 
auf die wichtigsten Informationen bereits 
am Anfang ein. Studien zeigen, dass Le-
ser in den ersten 20 Sekunden entschei-
den, ob sie einen Text zu Ende lesen oder 
nicht. Klar und einfach formulierte Sätze 
steigern die Lesbarkeit. Jedes unnötige 
Adjektiv sollte ein Autor vermeiden. Bei-
spielsweise sollte man nicht von einem 
«heftigen Sturm» schreiben, da Stürme im-
mer heftig sind. Mit dem gezielten Einsatz 
von treffenden Verben und Nomen kann 
auf viele Adjektive verzichtet werden. Das 
hält einen Text kurz und steigert den In-
formationsgehalt. Einfache Begriffe sind 
langen oder komplizierten Wörtern vorzu-
ziehen. Dem Leser hilft es, wenn ein Autor 
Beispiele, Bilder oder Analogien verwen-
det. Der Inhalt solcher Texte bleibt dem 
Leser besser in Erinnerung. Ein Text muss 
beim ersten Mal Lesen verständlich sein. 
Deshalb ist Gegenlesen wichtig. Ein guter 
Text wird von der Zielgruppe verstanden 
und vom Experten als korrekt eingestuft.

5 
Heikle Themen erfolgreich 
vermitteln und Realität 
angehen
In der kreisförmig angeordneten Sitzord-
nung blicken die Teilnehmenden auf ei-
nen vielversprechenden Koffer, der an ei-
ne Schatztruhe erinnert und die grosse 
Catherine von Graffenried (1m84cm) - die 
weibliche Hälfte der Agentur fast4meter - 
stellt die Einleitungsfrage: «Warum haben 
Geschichten so viel Kraft?». Geschichten 
bleiben in Erinnerung, viel mehr als dies 
Zahlen und Fakten vermögen. Authenti-
sches Storytelling hat daher den Anspruch 
Kopf und Herz anzusprechen, um materi-
ellen und immateriellen Gütern eine bewe-
gende Geschichte einzuhauchen. Anhand 
eines Inhalationsapparats für Menschen 
mit zystischer Fibrose wird die Verbindung 
zwischen Mensch und Produkt aufgezeigt. 
Der Entwickler des Geräts wollte sein an 
der chronischen Stoffwechselkrankheit 
erkranktes Patenkind mit einem Geschenk 
überraschen. Nach sieben Jahren ist das 
Produkt mit seiner einzigartigen Geschich-
te nun auf dem Markt.

Anlass zur Diskussion gibt der Anspruch, 
die «wahre Geschichte» zu erzählen. Mög-
licherweise gibt es nie die allgemein gül-
tige wahre Geschichte, doch soll es die 
Aufgabe einer Geschichte sein, den Wahr-
heitskern zu nähren. Mit ihrem eigenen be-
rührenden Schicksal zeigt Catherine von 
Graffenried wie Geschichten eine neue 
Richtung bestimmen können. 

Die am heutigen Tag mehrfach the-
matisierten Mythen wie der Gründermy-
thos, der Heldenmythos oder Wirkungs-
geschichten werden durch erfolgreiches 
Storytelling lebendig.� ■
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Die 21 neuen Zewo-Standards fokussieren auf jene Aspekte, die für das Vertrauen 
von Spenderinnen und Spendern besonders wichtig sind. Nach dem die über 80 
Rückmeldungen aus der Vernehmlassung ausgewertet sind, liegt jetzt eine über-
arbeitete Version für die zweite Lesung vor. 

Die neuen Zewo Standards beinhalten 
jeweils einen Grundsatz, der im weite-
ren Text präzisiert wird. Aktuell liegen sie 
in Form von 21 Tabellen vor. Daraus ist 
auch ersichtlich, wie die Zewo die Einhal-
tung der Standards prüfen will.

In der Vernehmlassung sind sämtli-
che Standards auf Zustimmung gestos-
sen.  Aufgrund der Rückmeldungen ha-
ben wir einzelne Passagen präzisiert, er-
gänzt  oder etwas flexibler gestaltet. Wir 
danken allen, die mit ihrem Feedback zur 
Verbesserung beigetragen haben. Gleich-
zeitig bitten wir um Verständnis, dass es 
nicht möglich war, jedes einzelne Votum 
zu übernehmen. Teilweise gingen die Rück-
meldungen in unterschiedliche Richtun-
gen oder es handelte sich um Einzelmei-
nungen. Wir haben für die Überarbeitung 
jeweils nach dem gemeinsamen Nenner 
gesucht. Die überarbeitete Version kann 
jetzt von www.zewo.ch heruntergeladen 
werden. Die Änderungen gegenüber der 
Version, die in die Vernehmlassung ging, 
sind rot markiert. 

Was betrifft wen?
Die Standards 1 bis 14 richten sich an al-
le Organisationen mit Zewo-Gütesiegel. 
Standard Nummer 15 gilt nur für NPOs 
mit Finanzanlagen von mehr als zwei Mil-
lionen Franken. Die Standards Nummer 
16 und 17 sind für nationale bzw. interna-

tionale  Netzwerke.  Die Standards Num-
mer 18 und 19 betreffen alle Organisatio-
nen, die Fundraising betreiben. Und Stan-
dard 20 gilt für diejenigen, die im Fundrai-
sing oder in der Kommunikation mit Drit-
ten zusammenarbeiten.  Standard Num-
mer 21 gilt ausschliesslich für Hilfswerke, 
die nationale oder überregionale Samm-
lungen durchführen und pro Jahr mehr als 
5 Millionen Franken Spenden einnehmen.

Unterschiede für grosse und kleine 
Organisationen
Einige, vor allem kleinere Organisationen 
befürchteten, dass die Erfüllung der Stan-
dards für sie zu aufwändig wird. Die neu-
en Zewo-Standards tragen der Grösse der 
Hilfswerke jedoch Rechnung. Das zeigen 
Formulierungen wie «angemessen» oder 
«adäquat». Es gibt in einzelnen Stan-
dards unterschiedlichen Anforderungen 
für grosse und kleine Organisationen. Bei-
spielsweise in Bezug auf die Jahresrech-
nung und die Revision. Auch bei der Beur-
teilung der Kostenstruktur berücksichti-
gen wir die Grösse der Organisation. Zu-
dem soll ein risikoorientiertes Prüfverfah-
ren entwickelt werden, bei dem die Grös
se der Organisation ebenfalls eine Rolle 
spielt. Für kleine und mittelgrosse Sekti-
onen von nationalen Netzwerken gibt es 
zudem weiterhin ein vereinfachtes Prüf-
verfahren.

Zeitplan
Bis am 31. Oktober 2015 nimmt die Zewo 
allfällige Kommentare zu den Anpassun-
gen entgegen. Der Zewo-Stiftungsrat wird 
die überarbeiteten Standards in seiner Sit-
zung im Dezember 2015 behandeln und 
angemessene Übergangsfristen bestim-
men. Sobald der Inhalt der Standards ver-
abschiedet ist, werden wir das risikoorien-
tierte Prüfverfahren darauf anpassen. Wir 
möchten das neue Prüfverfahren zuerst 
mit Pilot-Organisation testen, bevor wir 
es für alle verbindlich einführen. Die Prü-
fungen nach den neuen Standards erfol-
gen frühestens im Sommer 2017.

Ergebnisse der Vernehmlassung und 
wichtigste Neuerungen
87 Prozent der Teilnehmer aus der Ver-
nehmlassung sind der Ansicht, dass die 
neuen Zewo-Standards die wesentlichen 
Risiken abdecken, die das Vertrauen von 
Spenderinnen und Spender in gemeinnüt-
zige Organisationen gefährden. 75 Prozent 
finden, dass keiner der 21 Standards über-
flüssig ist. Bei den Kommentaren zu den 
einzelnen Standards gab es sowohl Voten, 
die für höhere Anforderungen plädierten 
als auch solche, die sich für weniger ho-
he Anforderungen und mehr Flexibilität 
aussprachen. Oftmals ging es aber um die 
Präzisierung von Formulierungen. Aus der 
nachfolgenden Übersicht gehen die Ergeb-
nisse der Vernehmlassung zu den einzel-
nen Standards und die wichtigsten Neue-
rungen gegenüber den aktuell geltenden 
Standards hervor.
� >

Zweite Lesung  
neue Zewo-Standards
Das Vertrauen der Spenderinnen und 
Spender stärken
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DEFINITION
Standard

1 Die Non-Profit Organisationen übt eine gemeinnützige Tätigkeit aus.

GRUNDSÄTZE
Standard Frage zur Vernehmlassung Ergebnis

2 Die Organisation ist integer 
und handelt ethisch.

Die bisherigen Regeln bezogen ethische Aspekte vor 
allem auf das Fundraising und auf die Kommunikati-
on. Neu gelten sie für alle Handlungsfelder einer ge-
meinnützigen NPO. Finden Sie Standard 2 sinnvoll? 

Ja 92%

FÜHRUNG UND ORGANISATION
Standard Frage zur Vernehmlassung Ergebnis

3 Die leitenden Organe nehmen 
ihre Verantwortung wahr.

Wir  übernahmen die wichtigsten Punkte aus dem bis-
herigen Zewo-Reglement und aus dem Swiss NPO 
Code. Auf formalistische Regeln verzichteten wir so-
weit als möglich. So ist neu unter gewissen Vorausset-
zungen Einzelunterschrift bis zu einem bestimmten 
Betrag zulässig. Das aktuelle Thema  «Umgang mit In-
teressenbindungen und -konflikten» ist jetzt explizit 
adressiert. Sind Sie der Ansicht, dass die neuen Re-
geln zur Corporate Governance (Standard 3-7) die re-
levanten Punkte abdecken? 

Ja 76%

4 Das oberste Leitungsorgan 
besteht aus mindestens fünf 
von einander unabhängigen 
Mitgliedern.

5 Interessenbindungen sind 
transparent und Interessen-
konflikte werden vermieden.

6 Das oberste Leitungsorgan 
und die operative Geschäfts-
führung sind personell und 
funktionell getrennt.

7 Die Organisation verfügt über 
angemessene interne Kont-
rollen und ein adäquates Risi-
komanagement.

Der Standard beschreibt das bisherige Tä-
tigkeitsfeld der Zewo und die bestehende 
Praxis in Abgrenzungsfragen. In der Ver-
nehmlassung gab es vor allem Anmer-
kungen, die der besseren Verständlich-
keit und Präzisierung dienten. Diese wur-
den weitgehend übernommen. Vereinzelt 
wurde die Abgrenzung von gemeinnützi-

gen Organisationen gegenüber Organisa-
tionen, die vorwiegend politische, religiö-
se oder weltanschauliche Tätigkeiten aus-
üben kritisch kommentiert und darauf hin-
gewiesen, dass es häufig eine gewisse 
Vermischung von gemeinnütziger Tätigkeit 
und beispielsweise politischen Anliegen 
gebe und die Abgrenzung aufwändig sei.  

Wir sind uns dessen bewusst. Die aufwän-
dige Analyse zum genauen Einsatz der Pro-
jektmittel wird auch nur dann durchge-
führt, wenn nicht klar ist, ob die gemein-
nützige Tätigkeit im Vordergrund steht. Die 
Abgrenzungsfrage stellt sich in der Praxis 
nur selten.

Dieser Standard ist neu. Er betont die In-
tegrität der Organisation stärker und de-
finiert sie umfassender als in den bishe-
rigen Zewo-Standards. Für das Vertrauen 
von Spenderinnen und Spendern ist die In-
tegrität der Organisation zentral. Hilfswer-
ke mit Zewo-Gütesiegel, die sich zur Ein-
haltung dieser bewusst allgemein gehal-
tenen Prinzipien verpflichten, sollen sich 
klar von dubiosen Spendensammlern un-

terscheiden. Wir haben einzelne Kommen-
tare zur Formulierung in Bezug auf die Ein-
haltung des schweizerischen Rechts er-
halten und diesen Punkt überarbeitet. Für 
die Prüfung des Standards sind Hinweise 
auf abweichendes Verhalten ausschlag-
gebend. In diesem Zusammenhang nimmt 
auch der Auskunfts- und Beschwerdeser-
vice der Zewo eine wichtige Funktion wahr. 

SCHWARZE S
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CORPORATE GOVERNANCE
Die Standards zur Corporate 
Governance stellen eine Ver-
bindung der bisherigen Ze-
wo-Standards mit den Kern-
teilen des Swiss NPO Codes 
dar. Diese wurden sinngemäss, 
aber allgemeiner formuliert in 
die neuen Zewo-Standards in-
tegriert. Somit braucht es nicht 
mehr zwei parallele Regelwer-

ke. Hilfswerke müssen fortan 
auch nicht mehr zwei separa-
te Prüfverfahren durchlaufen. 
In den neuen Zewo-Standards 
wird die Verantwortung des 
obersten Leitungsorgans klarer 
bezeichnet. Sie umfasst unter 
anderem das Risikomanage-
ment und eine angemessene 
interne Kontrolle. Es werden 

keine Arbeitsweisen, Struktu-
ren oder Verfahren vorgege-
ben. Die Organisation legt diese 
selber in angemessener Weise 
fest. Neu ist auch der transpa-
rente Umgang mit relevanten 
Interessenbindungen und die 
Vermeidung von Interessen-
konflikten adressiert.

INTERNE KONTROLLE UND RISIKOMANAGEMENT

Im Standard zur angemesse-
ner internen Kontrolle und zum 
adäquaten Risikomanagement 
wird die Grösse der Organisati-
on berücksichtigt. Grosse Orga-
nisationen müssen bereits heu-
te aufgrund von gesetzlichen 
Anforderungen über ein doku-

mentiertes IKS verfügen, wel-
ches im Rahmen der ordentli-
chen Revision geprüft wird. Die-
ses Dokument bildet auch die 
Grundlage für die Prüfung durch 
die Zewo. Sie bezieht sich ins-
besondere auf jene Aspekte, die 
nicht die Jahresrechnung be-
treffen und von der Revisions-
stelle nicht geprüft werden.
Bei Organisationen mit weniger 
als 50 Mitarbeitern, weniger als 
20 Millionen Umsatz und we-
niger als 10 Millionen Bilanz-
summe wird kein dokumen-
tiertes IKS verlangt. Hier ge-

nügt es, wenn beispielsweise 
aus Protokollen ersichtlich ist, 
dass das oberste Leitungsorg-
an die beschriebenen Aufga-
ben wahrnimmt. 

In der überarbeitet Version 
zu den neuen Zewo-Standards 
wird auch die Prävention und 
Bekämpfung von Korruption er-
wähnt. Für Hilfswerke, die in 
diesem Bereich einem beson-
deren Risiko ausgesetzt sind, 
wird abgeklärt, ob in Zusam-
menarbeit mit Transparency In-
ternational Angebote zur Schu-
lung- und Sensibilisierung ent-

wickelt werden können. 
In den bisherigen Zewo-

Standards galt generell kollek-
tive Zeichnungsberechtigung. 
Eine konsequente Umsetzung 
dieser Regel auf allen Organi-
sationsstufen erwies sich nicht 
als praxistauglich. Neu sollen 
Ausnahmen mit angemessen 
begrenzter Einzelunterschrift 
möglich sein.

Mitglieder des obersten Lei-
tungsorgans nehmen ihre Auf-
gaben weiterhin grundsätzlich 
ehrenamtlich wahr. Für zeitlich 
besonders aufwändige Aufga-
ben können unter bestimm-
ten Voraussetzungen mode-
rate Vergütungen ausgerichtet 
werden. Das Erteilen von Man-
daten für andere Aufgaben ist 
ebenfalls geregelt und an be-
stimmte Voraussetzungen ge-
knüpft.

Neu ist definiert, was zur 
Vergütung zählt: Zeitbezogene 
Formen der Entschädigung wie 
Stunden- oder Tagessätze ge-
hören ebenso dazu wie jede Art 

von Pauschalen. Die Definition 
schliesst also auch Amtspau-
schalen, Sitzungsgelder oder 
Spesenpauschalen ein. Diese 
vom zeitlichen Aufwand un-
abhängigen Vergütungen sind 
nicht mit der Regel vereinbar, 
wonach erst Vergütungen aus-
gerichtet werden können, wenn 

100 Stunden ehrenamtliche 
Arbeit geleistet wurde. Künf-
tig soll deshalb auf die ohne-
hin nur schwer kontrollierbare 
100-Stunden Regel verzichtet 
werden. 

Aufgrund der zahlreichen 
Rückmeldungen aus der Ver-
nehmlassung wurde die For-
mulierung zu den Vergütungen 
für die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter überabeitet. Un-
ser Bestreben ist es, mit dieser 
Reglung Exzesse bei den Ver-
gütungen, die sich negativ auf 
den gesamten Sektor auswir-
ken, zu vermeiden. Dazu wird 
die Zewo weiterhin die Vergü-

tung an die Geschäftsleiterin-
nen und Geschäftsleiter sowie 
die Vergütung an den Präsiden-
ten oder an die Präsidentin be-
urteilen. Es bleibt aber in der 
Verantwortung der Organisa-
tion, die Saläre der Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter an-
gemessen zu gestalten. 

Swiss GAAP FER 21 verlangt 
ab 2016 die Offenlegung der 
Summe aller Vergütungen an 
die Mitglieder der Geschäfts-
leitung. Auf das Offenlegen 
von Salären einzelner Perso-
nen kann in der Jahresrech-
nung verzichtet werden.

VERGÜTUNGEN
Standard Frage zur Vernehmlassung Ergebnis

8 Die Mitglieder des obersten 
Leitungsorgans erbringen ih-
re Leistung grundsätzlich eh-
renamtlich. Die Vergütungen 
der Angestellten sind ange-
messen.

Im leitenden Organ gilt weiterhin der Grundsatz der 
Ehrenamtlichkeit. Für besonderen zeitlichen Auf-
wand und für Aufträge, die unter Einhaltung bestimm-
ter Voraussetzungen erteilt wurden, sind moderate 
Entschädigungen möglich. Die 100-Stunden Regel gilt 
nicht mehr. Ist dieser in Standard 8 festgehaltene An-
satz praxistauglich? 

Ja 70%
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Neu sind im Standard zur Ef-
fizienz absolute Grenzwer-
te enthalten: Mindestens 65% 
der Mittel müssen für die Leis-

tungserbringung, also für  Pro-
jekte und Dienstleistungen, 
eingesetzt werden. Der Pro-
jektbegleitaufwand, beispiels-
weise für die Evaluation und die 
Kontrolle eines Projektes, zählt 
ebenfalls dazu. Der maximale 
Anteil für Fundraising und Ad-
ministration beträgt also 35%, 
wobei höchstens 25% für das 
Fundraising und die Werbung 
eingesetzt werden dürfen. 

Zur Beurteilung der Effizienz 

wird auf Grund der Ergebnis-
se aus der Vernehmlassung die 
Kostenstruktur beurteilt. Wir 
prüfen weiterhin den Einzelfall 
anhand der Richtwerte aus den 
Zewo-Kostenstudien. Im kon-
kreten Fall können die zulässi-
gen Grenzwerte also je nach Tä-
tigkeitsgebiet, Grösse, Struktur 
und Finanzierung einer Orga-
nisation auch tiefer liegen als 
die absoluten Grenzwerte. Die 
Fundraising-Effizienz soll nur 

orientierungshalber beurteilt 
werden. Dementsprechend ist 
das Verhältnis von Aufwand zur 
Mittelbeschaffung und Spen-
deneinnahmen nicht Teil des 
Standards. 

Neu müssen die Kosten in 
der revidierten Jahresrech-
nung nach der Zewo-Methodik 
ausgewiesen werden, so dass 
die Spenderinnen und Spen-
der dieselben Zahlen beurtei-
len wie die Zewo.

Der neue Zewo-Standard ver-
langt, dass die Organisation wir-
kungsorientiert handelt. Damit 
ist gemeint, dass sie Wirkungs-
ziele definiert, deren Erreichung 
auf geeignete Weise verfolgt 
und im Rahmen der jährlichen 
Berichterstattung darüber in-

formiert. Aufgrund der Rück-
meldungen aus der Vernehm-
lassung wurde dieser Stan-
dard in Bezug auf die Bericht-
erstattung flexibler gestaltet. 
Formelle und inhaltliche Ab-
weichungen von der vorgege-
benen Berichterstattung kön-

nen erläutert werden. Die Ze-
wo kontrolliert, ob die Organi-
sation im oben beschriebenen 
Sinne wirkungsorientiert han-
delt und ob sie über ihre Wir-
kung berichtet. Wir geben kei-
ne einheitlichen Methoden vor.

Dieser Standard ist neu und ad-
ressiert das Thema Reserven. 
Er betrifft nur jene Organisati-
onen, bei denen das Organisa-

tionskapital für weniger als 3 
Monate oder mehr als 18 Mo-
nate zur Deckung des gesam-
ten Aufwands der Organisati-

on reicht sowie jene Organisa-
tionen, bei denen das Organi-
sations- plus das Fondskapital 
für mehr als 24 Monate reichen. 

In der Vernehmlassung wur-
de vor allem die obere Band-
breite kontrovers diskutiert. Ei-
nige fanden sie zu hoch, andere 

LEISTUNGSERBRINGUNG: EFFIZIENZ
Standard Frage zur Vernehmlassung Ergebnis

9 Die Organisation setzt ih-
re Mittel effizient für ihren 
Zweck und die damit verbun-
dene Administration und Mit-
telbeschaffung ein.

Wir beurteilen künftig nur noch zwei statt wie bisher 
drei Kennzahlen. Welche finden Sie für Standard 9 ge-
eigneter? 
a)  Anteil für Projekte & Dienstleistungen sowie Anteil 
für Fundraising & Werbung
b)  Anteil für Projekte & Dienstleistungen sowie Fund-
raising-Effizienz

77%
für a

LEISTUNGSERBRINGUNG: WIRKUNG
Standard Frage zur Vernehmlassung Ergebnis

10 Die Organisation setzt ih-
re Mittel effizient für ihren 
Zweck und die damit verbun-
dene Administration und Mit-
telbeschaffung ein.

Das statuarisch verankerte Versprechen, dass Hilfs-
werke mit Zewo-Gütesiegel Spenden
wirksam einsetzen, soll eingelöst werden. Standard 
Nummer 10 fordert dementsprechend wirkungsorien-
tiertes Handeln ein. Ist dieser Ansatz geeignet?

Ja 58%

LEISTUNGSERBRINGUNG: RESERVEN
Standard Frage zur Vernehmlassung Ergebnis

11 Die Organisation verfügt über 
angemessene Reserven

Standard Nummer 11 adressiert das medial ab und 
zu aufgegriffene Thema «Reserven». Er gibt keine fi-
xen Grenzwerte vor. Solche würden der Vielfalt ge-
meinnütziger Organisationen nicht gerecht. Hilfswer-
ke mit sehr hohem oder sehr tiefem Organisationska-
pital sollen sich aber mit dem Thema «Reservenzie-
le» auseinander setzen. Sie bestimmen selber, welche 
Ziele ihrer Situation angemessen sind. Finden Sie die-
sen Ansatz richtig?

Ja 74%
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LEISTUNGSERBRINGUNG: TRANSPARENZ
Standard

12 Die Organisation ist transparent.

Es gibt verschiedenen Möglich-
keiten, über die erbrachte Leis-
tung zu berichten. Wichtig ist, 
dass die zentralen Informatio-
nen im Jahresbericht vorhan-
den sind. Der Standard wurde 
zur besseren Verständlichkeit 
diesbezüglich neu formuliert, 

bleibt inhaltlich aber gegenüber 
der Vernehmlassung unverän-
dert. Hilfswerke müssen den 
Jahresbericht und den Revisi-
onsbericht mit revidierter Jah-
resrechnung auf ihrer Website 
veröffentlichen. Dafür muss der 
Jahresbericht nicht mehr zwin-

gend in gedruckter Form vorlie-
gen. Der zeitgemässe Standard 
soll die Transparenz im gesam-
ten Sektor erhöhen, auch wenn 
die meisten zertifizierten Hilfs-
werke diese Informationen be-
reits heute online zur Verfügung 
stellen.

Der Standard verlangt weiter-
hin eine Jahresrechnung nach 
Swiss GAAP FER, wobei kleine 
Organisationen nur FER 21 und 
die Kern-FER Bestimmungen 
einhalten müssen. Für grosse 
Hilfswerke gelten Swiss GAAP 
FER 21 und die gesamten FER 
Bestimmungen. 

Ab dem 1.1.2016 treten die 
überarbeiteten Bestimmungen 

von Swiss GAAP FER 21 in Kraft.  
Dabei wurden insbesondere die 
Angaben im Anhang entschlackt: 
Neu muss mit dem Ausweis der 
Kosten auch die Berechnungs-
methode angegeben werden. Für 
Hilfswerke mit Zewo-Gütesiegel 
bedeutet dies, dass sie die Kos-
ten nach der von der Zewo veröf-
fentlichten Methode ausweisen 
müssen. Dies führte zu einigen 

Kommentaren in der Vernehm-
lassung. Es ist aber nicht ver-
tretbar, dass Hilfswerke gegen-
über der Zewo andere Angaben 
zu den Kosten machen als ge-
genüber der Öffentlichkeit. Wie 
eine möglichst einheitliche An-
wendung der Zewo-Methodik er-
reicht wird, ist noch zu prüfen. 
Gegebenenfalls muss die Me-
thodik überarbeitet werden. 

FINANZEN: JAHRESRECHNUNG
Standard Frage zur Vernehmlassung Ergebnis

13 Die Jahresrechnung vermit-
telt ein den tatsächlichen Ver-
hältnissen entsprechendes 
Bild der Vermögens-, Finanz- 
und Ertragslage.

Es gelten weiterhin die Bestimmungen von Swiss 
GAAP FER. Hilfswerke mit Zewo-Gütesiegel publizie-
ren ihren Aufwand für Mittelbeschaffung und 
Administration neu nach der Zewo-Methodik in der 
Jahresrechnung. Bisher genügte der Ausweis nach der 
vorgegebenen Methode gegenüber der Zewo. Begrüs-
sen Sie die verbesserte Transparenz in Standard 13?

Ja 82%

zu tief und wieder andere woll-
ten sie ganz weglassen. Aus 
den Rückmeldungen ist nicht 
erkennbar, in welche Richtung 
die Anpassung gehen soll. Die 
Hauptstossrichtung ist jedoch 
klar erkennbar: 57% der Teil-
nehmenden befürworten den 
Standard kommentarlos, wei-
tere 5% stimmen explizit zu 
und 12% würden den Standard 
eher verschärfen, respektive 

die Obergrenze senken. 
Mit diesem Standard soll si-

gnalisiert werden, dass ein ge-
wisses Mass an Reserven aus 
Sicht der Zewo sinnvoll und nö-
tig ist. Dadurch, dass die Or-
ganisation ihre Reservenziele 
selber setzt, tragen wir der He-
terogenität der Organisationen 
Rechnung. 

Verlangt wird, dass sich die 
Organisation aktiv mit ihren Re-

serven auseinandersetzt, so-
fern sich diese ausserhalb einer 
gewissen Bandbreite befinden. 
Da es sich nicht um fixe Grenzen 
handelt, ist es möglich, dass an-
dere Institution, wie beispiels-
weise die Deza für eine homo-
genere Gruppe von Hilfswerken 
andere Anforderungen stellt.
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FINANZEN: REVISION
Standard

14 Eine unabhängige und fachlich befähigte Revisionsstelle prüft die Jahresrechnung

Die Anlage von Finanzen war 
in den bisherigen Standards 
nicht adressiert. Diese Lücke 
soll mit den neuen Standards 
geschlossen werden. Die zu-
sätzliche Anforderung betrifft 
nur jene Hilfswerke, die über 
Finanzanlagen von mehr als 
2 Millionen Franken verfügen. 
Verlangt wird ein Anlageregle-

ment, in dem unter anderem 
auf ethische, soziale und öko-
logische Aspekte eingegangen 
wird. 

Die meisten Hilfswerke, die 
über Finanzanlagen in dieser 
Grössenordnung verfügen, le-
gen ihre Finanzmittel bereits 
heute nach einem schriftlich 
formulierten Reglement an. Die  

Organisation bleibt für die nach-
haltige Anlage der Finanzen sel-
ber verantwortlich. 

Der Standard wir sehr klar 
begrüsst. Teilweise wird eine 
genauere Umschreibung ge-
wünscht. Die Formulierung wur-
de deshalb präzisiert, soll aber 
bewusst auch den nötigen Frei-
raum gewähren.

Der Standard zur Revision ent-
spricht inhaltlich weitgehend 
den bisherigen Bestimmungen. 
In der Vernehmlassung wurde 
die zusätzliche Bestätigung der 
Zewo-Bestimmungen im Revi-
sionsbericht kritisch kommen-
tiert. Zum einen wird befürch-
tet, dass die Prüfung zusätzli-
che Kosten verursacht und zum 
andern wird angeführt, dass die 
Punkte teilweise nicht oder nur 
schwer zu prüfen sind. Zudem 
ist das Testat nicht der geeig-
netste Ort, um das Ergebnis der 
Prüfung zu kommunizieren. 

Es wurden verschiedene 
Alternativen diskutiert. Am 
sinnvollsten scheint die Lösung, 
dass sich die Revisionsstelle 
im umfassenden Bericht oder 
Managementletter zur Einhal-
tung der Zewo-Bestimmungen 
äussert, sofern es einen sol-
chen gibt. Es wird kein separater 
Bericht der Revisionsstelle zur 
Einhaltung der geprüften Ze-
wo-Bestimmungen angestrebt. 
Das wäre zu aufwändig.

Mit der Treuhandkammer/
Expert Suisse wird die Mög-
lichkeit einer gemeinsam In-

formationsveranstaltung oder 
Schulungen für Revisoren von 
Zewo-Werken abgeklärt. 

FINANZEN: ANLAGEN
Standard Frage zur Vernehmlassung Ergebnis

15 Die Organisation legt allfälli-
ge Finanzanlagen nachhaltig 
gemäss einem Anlageregle-
ment an.

Die bisherigen Zewo-Standards thematisieren die 
Finanzanlagen nicht. Dies führte zu Unrecht zu  ne-
gativen Medienberichten. Nur wenige Spenden sam-
melnde Organisationen haben hohe Finanzanlagen. 
Sie verfügen in der Regel über ein Anlagereglement. 
Der neue Standard hält also nur die gängige Praxis 
fest. Einzig, dass das Reglement auch ethische As-
pekte berücksichtigen soll, dürfte noch nicht überall 
umgesetzt sein. Finden Sie die Formulierung von 
Standard 15 o.k.?

Ja 88%
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Der Standard soll sicherstel-
len, dass Organisationen, die 
in der Schweiz Spenden sam-
meln, die gesammelten Gel-
der nicht einfach an das inter-
nationale Netzwerk weiterlei-

ten, ohne eine Mitverantwor-
tung zu haben und Rechen-
schaft über die Verwendung 
der Mittel zu erhalten. In der 
Praxis wird dies bereits heute 
so verlangt. Der Wortlaut des 

bisherigen Standards ist aller-
dings veraltet und musste den 
aktuellen Verhältnissen ange-
passt werden. Neu nimmt er 
explizit Bezug auf Partnerorga-
nisationen. Die Rückmeldun-

gen aus der Vernehmlassung 
waren vielfältig und stark ge-
prägt durch die eigene Struk-
tur der vom Standard betrof-
fenen Organisationen.

VERANTWORTLICHKEIT: INTERNATIONALE NETZWERKE
Standard Frage zur Vernehmlassung Ergebnis

17 In internationalen Netzwer-
ken ist die Spenden sam-
melnde Organisation für den 
zweckbestimmten Einsatz der 
ihr anvertrauten Mittel ver-
antwortlich.

Standard 17 übernimmt die bisherige Regel im We-
sentlichen. Finden Sie dies zweckmässig? Ja 86%

Der Standard bezweckt, dass 
die Dachorganisationen för-
dern, dass alle Sektionen sich 
von der Zewo auf die Einhaltung 
der Standards prüfen lassen. 
Aus der Vernehmlassung ging 
hervor, dass es einzelne Dachor-
ganisationen gibt, die bei der 
Prüfung eine aktive Rolle wahr-
nehmen wollen und andere, die 

dies nicht wollen. Im überarbei-
teten Wortlaut wurde nach einer 
Lösung gesucht, die auf diese 
Unterschiede eingeht. 

Für kleine Sektionen gibt es 
weiterhin ein vereinfachtes  
Prüfverfahren. Dieses berück-
sichtigt neu, ob die Dachorga-
nisation die Sektionen selber 
prüft oder nicht. 

Neu sollen grosse Sektio-
nen (   >   50 FTE, >  20 Mio. Umsatz,  
>  10 Mio. Bilanzsumme    ) das voll-
ständige Prüfverfahren der Ze-
wo durchlaufen. Dies jedoch un-
abhängig davon, ob die Dachor-
ganisation die Sektion selber 
prüft oder nicht. 

VERANTWORTLICHKEIT: NATIONALE NETZWERKE
Standard Frage zur Vernehmlassung Ergebnis

16 Dachverbände fördern die 
Einhaltung der Zewo-Stan-
dards bei den ihnen ange-
schlossenen Organisationen.

Spenderinnen und Spender unterscheiden nicht zwi-
schen einer nationalen Dachorganisation und kanto-
nalen Sektionen mit gleichem Namen. In vielen Netz-
werken sind kantonale Organisationen aber sehr 
autonom. Für Dachorganisationen ist es entsprechend 
schwierig, für die Einhaltung der Zewo-Standards bei 
den kantonalen Organisationen zu sorgen. Wir haben 
den Wortlaut von Standard 16 deshalb angepasst.
Der Ablauf bleibt im Prinzip gleich, ausser dass sehr 
grosse kantonale Organisationen neu ein ordentliches 
Prüfverfahren durchlaufen. So kann die Zewo bei die-
sen bedeutenden Organisationen für die Einhaltung 
der Standards sorgen. Finden Sie das sinnvoll?

Ja 85%
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FUNDRAISING UND KOMMUNIKATION
Standard Frage zur Vernehmlassung Ergebnis

18 Die Organisation sammelt fair 
und führt die Spenden den an-
gegebenen Zielen und Zwe-
cken zu.

Das bisherige Sammlungsreglement ist auf die ethi-
schen Richtlinien von Swiss Fundraising abgestimmt. 
Wir überführten die wesentlichen Punkte sinngemäss 
in die neuen Standards 18 bis 20. Decken diese die 
wichtigsten Aspekte ab? 

Ja 90%

19 Die Organisation respektiert 
den Datenschutz und die Pri-
vatsphäre der Spenderinnen 
und Spender.

20 Die Verantwortung für das 
Fundraising und die Kommu-
nikation bleibt bei der Orga-
nisation, auch wenn sie mit 
Dritten zusammenarbeitet

Die Standards zu Kommuni-
kation und Frundraising wur-
de sprachlich überarbeitet und 
an die ethische Richtlinen des 
Berufsverbands (Swissfund-
raising) angeglichen, bei deren 
Entwicklung die Zewo eben-
falls beteiligt war. Die Wah-
rung der Privatsphäre und der 
Datenschutz werden mit ei-
nem eigenen Standard stär-
ker betont. Aufgrund der Ver-

nehmlassung waren nur gerin-
ge Anpassungen nötig. Die freie 
Wahl der Zahlungskanäle wur-

de gestrichen, da sie gerade bei 
neuen Kanälen von der tech-
nischen Machbarkeit abhängt. 

Neu wurde explizit darauf hin-
gewiesen, dass bei Erstkon-
takten die Wünsche von Per-
sonen, die nicht kontaktiert 
werden wollen, zu berücksich-
tigen sind. Gemeint ist hier ein 
Abgleich gemieteter Adressen 
und Kontaktdaten beispiels-
weise mit der Robinsonliste 
oder mit dem Sterneintrag im 
Telefonbuch.

Dieser Standard betrifft nur 
Organisationen, die nationale 
oder überregionale Sammlun-
gen durchführen und pro Jahr 
mehr als 5 Millionen Franken 
Spenden einnehmen. Nach-
dem in einer vorgängig durch-
geführten Umfrage klar wur-
de, dass der Sammlungskalen-
der als Instrument zur Koor-
dination nach wie vor von den 
meisten betroffenen Hilfswer-

ken geschätzt wird, bleibt der 
Standard bestehen. Einzelne 
Formulierungen, die sich in der 
Vergangenheit als zu wenig klar 
herausgestellt hatten, wurden 
präzisiert. Im Hinblick auf die 
Aufnahme neuer Organisatio-
nen in den Sammlungskalen-
der, wird etwas mehr Flexibi-
lität ermöglicht: Wenn ein Ka-
lender in einem Quartal (fast) 
voll ist, kann ein vierter paral-

leler Termin beantragt werden. 
Zudem erhält eine Organisati-
on nur noch einen Termin pro 
Quartal, es sei denn, der Termin 
werde nicht von einer anderen 
Organisation beansprucht. 

SAMMLUNGSKALENDER

Standard Frage zur Vernehmlassung Ergebnis

21 Grosse Organisationen koor-
dinieren und regulieren ihre 
Sammlungen im Sammlungs-
kalender der Zewo.

Standard 21 führt die bisherige Praxis im Wesentli-
chen weiter. Wir haben einzelne Regeln etwas präzi-
siert und bei absehbaren Engpässen zusätzliche Fle-
xibilität eingebaut. Finden Sie den Wortlaut zweck-
mässig?
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